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A Ein gr�ner Ministerpr�si-
dent im Kernland der beiden
b�rgerlichen Parteien. Hat der
j�ngste Wahlsonntag die politi-
sche Landschaft nachhaltig ver-
�ndert oder erleben wir eine
bloße Momentaufnahme?

Prof. Lothar Probst: Bisher
gab es in der Bundesrepublik
nur Wechsel zwischen Minis-
terpr�sidenten der beiden gro-
ßen Volksparteien. Der Wech-
sel von einem „schwarzen“ zu
einem gr�nen Ministerpr�siden-
ten ist ein absolutes Novum.
Zudem hat das Ergebnis die
Parteienlandschaft umgepfl�gt.
Dass die SPD in Baden-W�rt-
temberg zweiter Sieger hinter
den Gr�nen wurde, ist eine
Erfahrung, die sie bisher nur in
den ostdeutschen L�ndern mit
der Linkspartei machen musste.
Und die Union hat erneut die
Macht in einem wichtigen Bun-
desland verloren: letztes Jahr
Nordrhein-Westfalen, jetzt Ba-

den-W�rttemberg – beide mit je
sechs Stimmen im Bundesrat.
Das sind Ver�nderungen, die
die Tektonik des Parteiensys-
tems nachhaltig beeinflussen
werden.

A Muss Wahlsieger Kretsch-
mann nach 58 Jahren CDU-
Herrschaft in Stuttgart die Ob-
struktion einer konservativen
Ministerialb�rokratie �berwin-
den?

Prof. Probst: In der Verwal-
tung sitzen Leute, die es ge-
wohnt sind, einer konservativen
Regierungspartei zuzuarbeiten.
Das ist ein harter Brocken f�r
Winfried Kretschmann – einer
von vielen: Wie kommt er aus
dem Projekt „Stuttgart 21“ her-
aus? Gelingt ihm die Energie-
wende in einem Land mit einer
starken Atomlobby? Wie
kommt er mit einem Koalitions-
partner klar, der sich auf Au-
genh�he w�hnt? Und wie h�lt

er die konservativen W�hler-
schichten bei Laune, die dieses
Mal „gr�n“ gew�hlt haben?
Wenn jemand diese Herkules-
aufgaben bew�ltigen kann,
dann ist er es in seiner ruhigen
Art, dem Motto von Johannes
Rau nacheifernd: „Zusammen-
f�hren statt spalten“.

A K�nnen sich die Gr�nen
auch zu Tode siegen? Die Er-
wartungen d�rften ins Unrealis-
tische steigen.

Prof. Probst: Nein, denn so
schnell d�rfte sich dieser Erfolg
nicht wiederholen. Am ehesten
noch in Bremen, wo die Gr�nen
laut Umfragen die CDU als
zweitst�rkste Kraft abl�sen
k�nnten. Der Vorstoß in neue
Dimensionen wird die Politik
der Gr�nen aber ver�ndern
m�ssen. Schließlich befinden
sich unter den 25 Prozent W�h-
lern auch viele, die in vielen
Fragen nicht auf einer Linie mit
dem Gr�nen-Programm sind.

A Die einen feiern trotz histo-
rischem Stimmen-Tiefststand,
die anderen trauern trotz gerin-
ger Verluste. Wer sind die wah-
ren Gewinner und Verlierer der
beiden Wahlen?

Prof. Probst: Die Gewinner
sind nat�rlich die Gr�nen. Aber
auch die Union hat sich eigent-

lich ganz achtbar geschlagen.
Die Verluste in Baden-W�rt-
temberg sind angesichts der
Umst�nde nicht so dramatisch,
wie die CDU bef�rchtet hat – in
Rheinland-Pfalz hat sie sogar
zugelegt. F�r die SPD war die-
ser Wahlsonntag kein Erfolg.
Zehn Prozent Verlust in Rhein-
land-Pfalz zeugen von einem
Abnutzungseffekt nach 16 Jah-
ren Kurt Beck und der Quittung
f�r hausgemachte Skandale.
Das Wahljahr hatte mit Ham-
burg f�r die SPD gut begonnen,
doch wer als Volkspartei hinter
den Gr�nen einl�uft, ist wieder
auf dem Boden der Tatsachen
gelandet. Der Hauptverlierer
des letzten Wahlsonntags ist die
FDP. Ihr Absturz spiegelt den
desolaten Zustand der Partei
wider. Die F�hrungsfrage ist
ungekl�rt und st�ndige inhalt-
liche Schwenks haben der
Glaubw�rdigkeit geschadet.
Seit der Bundestagswahl 2009
mit dem grandiosen Wahlergeb-
nis von 15 Prozent hat die
Partei den Kredit bei ihren
W�hlern total verspielt. Auch
der Siegeszug der Linken im
Westen ist zum Stillstand ge-
kommen. In den relativ wohl-
habenden s�dlichen Bundesl�n-
dern findet die Linke kaum
Resonanz f�r ihre stark auf
soziale Gerechtigkeit verengten
Parolen. Und Kommunismus-
Debatten, wie sie Gesine
L�tzsch angezettelt hat, kom-
men dort erst recht nicht gut an.

A Ist Fukushima wirklich das
alles erkl�rende Ph�nomen
oder ver�ndert sich das Grund-
gef�ge des Parteiensystems?

Prof. Probst: Die Atomkatas-
trophe in Japan hat die seit
langem feststellbaren tektoni-
schen Verschiebungen situativ
verst�rkt. Seit Jahren l�sst die
Integrationsf�higkeit der Volks-
parteien nach – sie verlieren
kontinuierlich Mitglieder und
W�hler. Ihre traditionellen
W�hlermilieus erodieren. Das
l�sst sich an der sinkenden Zahl
der Kirchg�nger und gewerk-
schaftlich organisierten Be-
sch�ftigten ablesen. Außerdem
sind die W�hler der Mitte –
Angestellte, Beamte sowie
Selbstst�ndige in der Kreativ-
wirtschaft, in Humandienstleis-
tungen und im Bereich der
neuen Technologien – w�hleri-
scher und sprunghafter gewor-
den. Ein zunehmend gr�ßerer
Teil der W�hler geht schließlich
in die Wahlenthaltung. Dass die
Wahlbeteiligung am letzten
Wahlsonntag gestiegen ist, war
eine absolute Ausnahme und
verdankt sich der Tatsache, dass

die als lebenswichtig empfun-
dene Frage der weiteren Atom-
politik viele Nichtw�hler mobi-
lisiert hat. Die Ver�nderungen
im Parteiengef�ge kann man
auch daran erkennen, dass die
Regierungsbildung immer
schwieriger wird und zu neuen
Experimenten f�hrt: Rot-Rot,
Schwarz-Gr�n, Jamaika und
jetzt Gr�n-Rot.

A Wie kann die SPD ihren
Absturz bremsen? Soll sie mit
der Linken um den Weg zu
sozialer Gerechtigkeit rangeln
oder mit der CDU um die
Mitte?

Prof. Probst: Wenn die SPD
als Volkspartei �berleben will,
hat sie keine andere Alternative,
als mit der CDU um die W�hler
der Mitte zu k�mpfen. Der
Wahlsieg von Olaf Scholz in
Hamburg war in dieser Hinsicht
beispielhaft. Er verband wirt-
schaftliche Kompetenz, glaub-
w�rdig repr�sentiert vom IHK-
Pr�ses Frank Horch, mit sozia-
ler Gerechtigkeit, etwa dem
Versprechen geb�hrenfreier Ki-
tas.

A Gr�ne Ideen sind weit ins
B�rgertum vorgedrungen. Muss
die Union gr�ner werden oder
sich im Gegenteil auf ihren
konservativen Kern besinnen?

Prof. Probst: Der R�ckzug
auf den konservativen Kern
w�rde der Union nicht weiter-
helfen. In der Familienpolitik
hat Frau von der Leyen die
Parteien weit ge�ffnet f�r Posi-
tionen, die bisher von SPD und
Gr�nen vertreten wurden. In
der Wehrpflicht hat Ex-Minister
zu Guttenberg die Wende ein-
gel�utet, die de Maizi�re jetzt
weiterf�hren muss. Die Union
hat in vielen Fragen ganz klas-
sische Positionen des Konserva-
tismus ger�umt, weil die W�hler
in der Mitte gewonnen werden
m�ssen. Unterdurchschnittliche
Unterst�tzung erf�hrt die Union
in urbanen Zentren, unter Jung-
w�hlern und Frauen. Treu blei-
ben ihr vor allem die W�hler
jenseits der 60. Bei dieser klas-
sischen Klientel und ihren
Kernw�hlern punktet die Union
nach wie vor mit den Themen
Zuwanderung, Kriminalitit�ts-
bek�mpfung und innere Sicher-
heit.

A Wird Guido Westerwelle
der erste Außenminister, dem
das Amt keine Bonuspunkte
einbringt?

Prof. Probst: Danach sieht es
aus. Selbst der Gr�ne Joschka
Fischer hat es geschafft, als
Außenminister zu einem der

beliebtesten Politiker zu wer-
den. Dass Westerwelle in der
Sympathieskala ganz unten ran-
giert, liegt auch an seinem
Zickzackkurs – etwa aktuell in
der Libyen-Krise. Die Enthal-
tung im Verein mit Russland
und China sorgt bei gestande-
nen Außenpolitikern f�r Kopf-
sch�tteln und bei der eigenen
W�hlerschaft f�r Verunsiche-
rung. Weil er weder als Partei-
chef noch als Außenminister
Profil gewinnen konnte, gehe
ich davon aus, dass sich seine
Zeit als Parteivorsitzender dem
Ende n�hert und wir in diesem
Jahr noch einen neuen FDP-
Chef erleben werden.

A Atomausstieg statt Hote-
lier-Steuergeschenke – ist das
der Weg zur�ck zur 15-Prozent-
Partei?

Prof. Probst: Das glaube ich
nicht. Dass die FDP jetzt ver-
sucht, die Gr�nen links zu �ber-
holen beim Atomausstieg, ist
nicht glaubw�rdig. Noch vor
vier Monaten hat Wirtschafts-
minister Br�derle davor ge-
warnt, dass die Lichter ausge-
hen, wenn wir auf die Atom-
kraft verzichten. Diese radikale
Wende riecht danach, dass die
Liberalen nur auf einen Zug
aufspringen wollen, um sich zu
retten. Dar�ber hinaus ist die
Position der FDP in der Koali-
tion geschw�cht, sodass Finanz-
minister Sch�uble kaum die
Schatulle �ffnen wird, um Steu-
ersenkungen zu spendieren.

A Ist es Zufall, dass mit der
Linken die zweite Partei abge-
straft wurde, die in Libyen auf
einen pazifistischen Kurs
dr�ngte oder spielte das bei den
Landtagswahlen keine Rolle?

Prof. Probst: Das hat meines
Erachtens keine wichtige Rolle
gespielt. Die Libyen-Politik hat
allenfalls die allgemeine Verun-
sicherung in der CDU- und
FDP-W�hlerschaft noch ver-
st�rkt. Das entscheidende The-
ma war die Katastrophe in
Japan und die Energiepolitik.
Wahrscheinlich h�tte es ohne
Fukushima f�r CDU und FDP
in Baden-W�rttemberg sogar
gereicht. Doch die Spekulation
ist m�ßig, denn alle mussten auf
das Desaster reagieren. Durch
die unn�tige Verl�ngerung der
Laufzeiten f�r Atomkraftwerke
hatte sich die Regierungskoali-
tion selbst ins Abseits man�-
vriert. Jetzt muss sie zur�ck-
rudern – eine Verl�ngerung der
Laufzeiten wird es nicht mehr
geben.
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Prof. Lothar Probst: „Im Wahldesaster der FDP spiegelt sich der
desolate Zustand der Partei wider.“ Prof. Probst erwartet, dass Guido
Westerwelle noch 2011 als Parteichef abgel�st wird.

Die Wahl in Baden-W�rttemberg hat die deutsche Politik umgepfl�gt. Prof. Probst: Die sinkende
Integrationskraft der Volksparteien und die Trag�die von Japan haben den gr�nen Triumph erm�glicht.

Auf Sensationssieger Winfried Kretschmann warten wahre Herkulesaufgaben, meint Experte Prof. Probst.
„Aber wenn es einer schaffen kann, dann er.“ Fotos: dpa (2)/nh

Westerwelle, ein Parteichef auf Abruf
Parteienforscher Prof. Lothar Probst: Fukushima hat tektonische Ver�nderungen des Parteiengef�ges noch verst�rkt

Dieser Wahlsonntag wird einen Platz in den
Geschichtsb�chern erhalten. Erstmals eroberten
die Gr�nen das Amt des Ministerpr�sidenten.
Und dies im S�dwesten der Republik, den
sowohl Konservative als auch Liberale als ihr
Kernland betrachten. Der Bremer Parteienfor-
scher Prof. Probst ist sicher: Dieser Wahltag
offenbarte langfristige Verschiebungen im deut-
schen Politikgef�ge.


